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ISıdor Baumgartner
Den Jugendlichen zugewandt
‚?ubjektorientiefle Firmpastoral

DIe [T rechte alter

aum Ine DIOÖzEesansyNOode, en Priesterrat, INne Seelsorgskonferenzoder eın Pfarrgemeinderat, n den etzten Jahren NIC über das
an  ne Firmalter dıskutiert wurde! Von den vielen Stimmen, diıe
sıch Wort meldeten, SI exemplarısch Ine KUTrZ wiedergegeben. In
der DIözese Passau außerten sSıch dieser rage IM Rahmen eıiner
unstandardlisierten Untersuchung' 200 der Insgesamt 400 De-
ruflich äatıgen riester, astoral- und GemeindereferentInnen, Iso E1-

durchaus reprasentative Anzahl der hauptamtlichen SeelsorgerlIn-
men Sie votieren, wWIE Olg

30% plädieren für ıne Beibehaltung des radıtionellien Firmalters
VoN 12/13 Jahren
25 halten 14/1 für den idealen enraum

C
Eine enrneı VOoll 45% stimmt iür INe nhebung auf 16-18 Jah-

Vermutlich duritte dieses ZWar disparate, Der doch zu  3 Ööheren
ırmalter ljerende Meinungsbild charakteristisch für die meisten
Diskussionsforen sSenmn mmerhin 70% der Seelsorger prechen Sıch
für INne nhebung aus Was SIınd die eweggründe dafür? Auch dar-
über gibt die zıtıerte Untersuchung Auskunft 36% der SeelsorgeriIn-
Nen aben den Eindruck, DEe]! den Firmlingen stunde das ONIV Im
Vordergrund gg eınem zusätzlichen Fest belohnt werden Damit
nımmt das Konsummotiv In den ugen der Seelsorger den Spitzen-platz den Firmmotiven en Daneben Ird das VvVon 16% gEeNaNN-Konformitätsmotiv „auch De! Desinteresse der FIrmunNg NIC
auSs dem Klassenverband auszuscheren“ NIC selten wahrgenom-
men Dieser enrner der Firmlinge mıt ‚indıfferenter und problematı-cher“ Motivation stehen In den ugen der Seelsorger erheblich wenıl-
ger erkennbar „reilgiöser“ Motivation gegenüber: „Erfahrung der
Gemeinschaft machen (24%), „Z ekunden n eigener EntscheidungChrist serm“ (6%)

Die S! für Christliche Gesellschaftsiehre und Pastoraltheologie der Unt-

Zzur Publikation vorbereitet.
Versität Passau ausgewertete empirische Befragung wiırd derzeıt In einer Dissertation
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BA  ER SUBJEKTORIENTIERT FIRMPASTORAL
Der SkIizzierte wWirft en Dezeichnendes IC auf die Überle-
guNngen der SeelsorgerInnen, das Iırmalter erhoöhen Offensichtlich
gent Nan von eıner „reilgiÖser Firmfähigkeit“ aUuUS, die DEe! derenrza der 12/13jährigen noch NIC vorlege, Der n den olgejah-
ren erwarien SEel Von den alteren, firmfähigen Jugendlichen wırd
annn aNngeNOoMMEeN, daß SIE weniger anfällig für KONSUM- und KOon-
formitätsmotive, offener für dıe reilgiöse Gemeinschaft und SCNIE-dener IM Christsein waren Iheoretisch denkbar ISst uchn INne andere
Begründung für en Ööheres Irmalter Sie wırd Der wohnhlgemerktDEl der eiragien Personengruppe weder hier, noch DE! den anderenSakramenten mehNrheitlic herangezogen, uch wWenn Man Ine g -WISSE@e Engführung UurCc eneAntwortkategorien In Rechnungstellt DIiese alternative egründung wurde NIC von einer Irmfähig-Keit, sSondern Von eıIner Firmbedürftigkeit her argumentieren. ann

Man aufweisen, daß Jugendliche mıt oder 1 dıe Firmungnötiger en als mı Oder Im Mittelpunkt der UÜberlegungenstunde ann die rage „Wie kann die Firmung für Jugendliche n diıe-
Se  3 oder jenem Alter eIiner Lebenshilfe 1US dem Glauben WEeT-
den?“ Weiıl nach den vorllegenden alen INne Solche rage- und Ar-
gumentationsrichtung NIC erkennbar eingeschlagen wird, bleibt krı-
ISC diagnostizieren: Das Interesse vieler SeelsorgerInnen, das
Iırmalter hinauszuschieben, Ira IC Drımär von Motiven genährt,die dem Jugendlichen In seiınen ebenskritischen UÜbergängen, n S@I-
nNerTr dentitätssuche Oder In seınen Ablösungskonflikten wahrnehmen
und hier seelsorgliche Nähe Jjeien wollen Im Vordergrund stehen
DEe! den Seelsorgern vielmehr Enttäuschungen Und Defiziterfahrungenmıt der bisherigen, eıner imaginären Firmfähigkeit oriıentlierten
PraxIis der Hirmpastoral. Weıl 1Ur wenige Firmlinge „trragfähigen“Motiven durchstoßen und die Mehrzahl keinen „rellgiösen“ Zugangs-
WEQO ZUur HIrMUNG iindet, erlebt [Nan das eigene ırm  techetische Be-
mühen und die pastoralen Rahmenbedingungen, einschließlich des
Fiırmalters, als defizıtär Abhilfe verspricht Man sıch Von anderen, alte-
en Firmlingen. In dem dadurch gewonnenen längeren Anweg sollte

die Erwartung uch DE! der problematisch motivierten Mehrheit
Firmfähigkeit wachsen
Als Zielvorstellung für die iirmkatechetischen Bemühungen ırd auf
der Inıe der ben DereIits EeuUilic gewordenen „glaubensvermitteln-den“ FHirmpastoral favorisiert: „Jugendliche rsien sollen UrCc die
Erfahrung der ruppe, der Gemeindeöffentlichkeit und der eigenenFähigkeiten ZUTrT Beteiligung eDen der emeIınde Destärkt werden,ıhr eDen In ireier Entscheidung Jesus NMSIUS auszurichten.“
7/0% stimmen dieser Zieldefinition Auch een, WIE dieses Ziel eT-
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reicht werden soll, legen VOoT und wurden n der genannten Befragung
Dewertet

359% der Seelsorger möchten „diıe FIrmMmUNGg dadurch aufwerten,
daß SIE noch deutlicher als Dewu ßte Einglı  erung In die Ge-
meınde verstanden wiırd.“
239% plädieren alur „eıne Dersönlichere Umgangsweise mıt den
Firmlingen iÜiınden (Z|l. BAUMGARTNER  SUBJEKTORIENTIERTE FIRMPASTORAL  reicht werden soll, liegen vor und wurden in der genannten Befragung  bewertet:  —  35% der Seelsorger möchten „die Firmung dadurch aufwerten,  daß sie noch deutlicher als bewußte Eingliederung in die Ge-  meinde verstanden wird.“  23% plädieren dafür „eine persönlichere Umgangsweise mit den  Firmlingen zu finden (z.B. ... Unternehmungen, konkrete Angebo-  te für die Mitarbeit der Firmbewerber in der Gemeinde).“  22% erwarten sich viel von dem Vorschlag, die „Eucharistiefeier  am Sonntag so zu realisieren, daß die jungen Christen sie als Ort  einer erneuerten und lebendigen Glaubensgemeinschaft erfahren  können.“  12% setzen darauf, „die Inhalte der schulischen und außerschuli-  schen Firmkatechese zu aktualisieren (z.B. neue Themen wie:  Verantwortung für die eine Welt, die Schöpfung Gottes und den  Frieden; neue Elemente aus der Weltkirche; Bibelarbeit in Firm-  gruppen ...)“.  Insgesamt überwiegt die Absicht die katechetisch-didaktischen Be-  mühungen zu verstärken, die Gemeinde noch mehr als bislang als  „Attraktor“ für Jugendliche herauszustellen, die Gottesdienste zu ver-  lebendigen und mehr persönliche Nähe zu den Jugendlichen zu Su-  chen — um sie gemeindlich zu interessieren. Also eine Lösung nach  dem Muster: Mehr desselben! Weil solche Lösungsmodelle auch ein  Mehr an Einsatz, Kraft, Zeit von noch mehr Personen erfordern, ist im  Falle des Scheiterns Enttäuschung bis hin zu Bitterkeit und Resignati-  on um so nachhaltiger zu erwarten!  Tatsächlich zeigen Erfahrungen in Diözesen?, die diesen Weg des  firmkatechetischen Mehreinsatzes bei gleichzeitiger Anhebung des  Firmalters gegangen sind, nicht die erhofften „Erfolge“. Die früheren  Probleme erweisen sich als auf die nun älteren Firmlinge verschoben,  neue Probleme kommen hinzu. So stellt man nun mit Unbehagen fest,  daß durch den gestreckten Zeitraum zwischen Erstkommunion und  Firmung bewegte Jahre der religiösen Entwicklung ohne glaubensbio-  graphisch bedeutsame Feier blieben. Ohne solch religiös-biographi-  sche Höhepunkte verdunste das religiöse und gemeindliche Interesse  noch mehr, so daß später nur noch wenige den Zugang zur Firmung  fänden. Auch werde die Firmung noch stärker aus dem Klassenver-  band und dem schulischen Religionsunterricht hinausverlagert. Der  dadurch verstärkt geforderten gemeindlichen Firmkatechese fehle es  2 Vgl. M. Huber, Statement zur Frage über das Firmalter, in: Protokoll des Priesterrates  Passau, Frühjahr 1996 (unveröffentlicht).  211Unternehmungen, onkreie Angebo-

für die Mitarbeiıt der FIrmbewerber In der emeinde).“
P erwarien SICH viel VOITl dem Vorschlag, dıe „Eucharıistiefeler

Sonntag SÖ realısieren, daß die Jungen rsien SIE als
eIiıner erneuertien und lebendigen Glaubensgemeinscha erfahren
können
12% seizen darauf, „die nhalte der schulischen und Berschult-
Schen Firmkatechese aktualiısıeren (Z MNeUue Ihemen MITS
Verantwortung für die ıne Welt, die Schöpfung es und den
Frieden; NeUuUe emenie aus der Weltkirche; Bıbelarbeit n Firm-
gruppen

Insgesamt überwiegt dıe Absıcht diıe katechetisch-didaktischen Be-
mühungen verstärken, dıe Gemeinde NOC mehr als Dislang als
„Attraktor“ für Jugendliche herauszustellen, die Gottesdienste VEeT-
lebendigen und mehr persönliche Nähe den Jugendlichen
hen SIE gemeindlic nteressieren Also INne LÖSUNG nach
dem Muster ehr desselben! Weıl solche LÖsungsmoOdelle uch en
ehr EINsSatz, Kraft, 7eit VvVon noch mehr Personen erfordern, Ist Im
alle des Scheiterns Enttäuschung HIS hın Bıtterkeit und Resignatıi-

nachhaltiger erwarten!
Tatsächlic zeigen rahrungen In Diözesen?, die diesen Weg des
iiırmkatechetischen Mehreıinsatzes DE gleichzeltiger nhebung des
Firmalters gegangen SINd, NIC die erhofften „Erfolge DIie rüheren
robleme erweısen SIıch als auf die MNUun Alteren Firmlinge verschoben,
MeUuUe robleme kommen hNINZU SO stel NUun}_n mıt Unbehagen fest,
daß Uurc den gestreckten Zeitraum zwischen Erstkommunion und
Firmung Dewegte anre der religiıösen Entwicklung hne glaubensbIiO-
graphisch bedeutsame Feier blieben hne SOIC religiös-biographi-
sche Höhepunkte verdunste das relligiöse und gemeindliche Interesse
noch mehr, daß spater NUur noch wenige den Zugang ZUT Firmung
fänden uch werde die FIrMUNG noch stärker aus dem Klassenver-
Dand und dem schulischen Religionsunterricht hinausverlagert. Der
dadurch verstia geforderten gemeindlichen Firmkatechese enl

Vgl uDer, ZUT rage über Irm. In Protokalli des Priesterrates
Passau, rühjahr 1996 (unveröffentlicht).
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ber < qualifizierten ehrenamtlichen Fırmhelfern, dıe mıt DIS
18jährigen Jugendalichen reiigionspädagogisch Kompetent umgehenkönnten DIie allgegenwärtige Konkurrenz der Jugendlichen Freizertkul-
iur ziehe die potentiellen Firmaspiranten ab 1 Jahren noch
hementer In ihren SOg Auch stelle sıch diıe Idee VonNn eınem zugrunde-
gelegten „Entscheidungsalter“, das zwischen und anzunehmen
sel, als Artefakt heraus. Weder fıelen Entscheidungen n diesem Alter,
wenn uberhaupt jemals, VÖllig eigenständig, noch S@] dem ugendli-chen plausibel vermitteln, Warum ET sich für eiınen Glauben ent-
Scheıcen soll, In dem ET sert inaner reilgiöÖs SOzlalıisiert lebt Be]l
jenen, dıe reilgıiÖs distanziert ZUr Firmvorbereitung kommen, S@I uch
In längerer Hiırmvorbereitung kKeine gläubige und gemeindliche Bın-
dung autfzubauen. Eın basales Defizıt der Firmung werde uch Uurc
eın ernoNnties Irmalter NIC beseltigt, nämlıch dıe der Firmung ET[-
folgende Aufforderung, SICH als nunmehr mitverantwo  icher Christ

Gemeindeleben beteilligen, DEl gleichzeitig restriktiv einge-
Strukturen
sSchränkter Lalenpartiziıpation n den gemeindlichen und kırchlichen

Eın nöheres iırmalter alleın SC SoMmıt dıe Dastoralen robleme mit
der FHırmung NIC aus der Welt, sondern verlagert SIE [IUT. Wenn dıe
DISkussion der Seelsorgerinnen dennoch ımmer wieder darauf OKUS-
siert, ann Ist dies als „nıintergründigere“ Bekundung wahrzu-
nehmen Sie Dringt das Unbehagen vieler Seelsorger mıt eıner NIC
mehr als stimmig empfundenen FirmpraxIis zu Ausdruck Zugleich
verschlieilert SIE Der den eigentlichen wunden Punkt, sSıch NIC
tiefgreiftender verunsichern assen Im Zentrum der Abwehr SIEe
der Versuch, der Konfrontation mıit eIiıner weiıthiın kiırchendistanziert
gewordenen religiıösen Wiırklichkeit n AaKalıv ä (3t SIıch
diese Verdrängungslogik folgendermaßen umreißen Herkömmliche,
UrC den schulischen Religionsunterricht Firmpraxis VeT-
hindert NIC daß Firmung zu „Sakrament des Kiırchenabschieds“,
ITE manche Seelsorger sarkastısch teststellen, geworden Ist Auch
diıe vermehrten gemeinde-katechetischen Bemühungen onnten diıe-
S6711 ren IC SIOPpPeEN. Man Treic immer weniger Jugendliche.
Damlıt Ird das Gebäude der eigenen seelsorglichen Identitä: In rage
gestellt Man spurt, dafß hiermit dıe eigenen theologischen, lebens-
und berufsgeschichtlichen Koordinaten eru SINC Diesen Veruns!i-
cherungen und den damıt verbundenen narzılßstischen Krankungen
entgehen wollen, lıegt nahe Aber auf Dauer gilt uch nier, daß die
Wahrheit DefreIit (Joh 8,32) und jede noch bedrängende Dastorale
Realıtät ZUuTr Chance werden Kann, sSıch als Seelsorger immer wieder
EU ekenren
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2 Soteriologie VOT Ekklesiologie: oniuren einer subjekt-
Or|!  ljerien Firmtheologie

Eın solcher Umkehrprozeß hat DEe! der Firmtheologie anzuseizen 015)
Jjener, diıe kırchenamltlıch vermittelt ırd und jener, die SICH aus dem
Gemenge Von Dersönlicher Rezeption und UNDEWU ßter Interessenlage
beim Seelsorger eInsStie Daß dıe vorherrschende Fiırmtheologie
‚artıfızıe!l“ wiırke, en „sekundäres onstrukt“ darstelle, hat Stefan
Knobloch ausSTiunNnriic dargelegt.* Seit die FiIrmung Im en Mittelalter
als integraler Telıl der christlichen Inıtlationstfeler, auftfe und FIr-
IMUNG einschließend, herausgelöst wurde, kann „eine einleuchtende
theologische ründung für dieses Sakrament UTr noch schwer g n
en werden DIie serither bliche Steigerungsdeutung VEIMAQ NUr
teılweise ZU überzeugen. Nach diesem Verständnis henke dıe auie
den Anfang der na: und des eistbesitzes, FirmunNdg Dedeute
achstum, Vermehrung und Vollendung des In der auie Begonne-
nen Der „Katechismus der kKatholischen Kırche TuUuC diese Firm-
theologie aus „DIie Firmung vollendet die Taufgnade. Sie Ist das
Sakrament, das den eiligen eIs verlel uUuNns n der OTMEeSs-
kindschaft tiefer verwurzeln, UuUNns tester In MSIUS einzugliedern,
unsere Verbindung mıit der Kırche stärken, UuNs mehr ihrer Sen-
dung beteiligen und unNns helien, n Wort und Tat für den christl!!-
chen Glauben Zeugnıis geben.‘“ Diese tradıtionelle Firmtheologıe
wirkt ungereimt und verleite pastoralen Einseltigkeiten:
(1) Wenn der Heiliıge eIs' rsi n der FIrmung verlienen wird, Was
War ann die Taufe? es Kraft War doch ImM eDen des Firmlings
bislang NIC Wwirkungslos. Aber uch c das en des Ge!l-
sies als In der auie Dbegonnen und n der FIrmung als spezifierte (53a-
De verllienen betrachtet, ergibt sıch Ine eigenartige mechanıstische
Pneumatologie. Geistmittellung und-empfang werden Dortionie und
quantifiziert gesehen DIes das eschen der nade“ ab Zu-
dem würden sSıch ann n den sonntägliıchen Fucharıstiefelern ZWEeI
Klassen VTl rısien versammelln., solche dıe UrC Firmung Uund
Geistempfang vollkommener In NSIUS und dıe Kırche eingegliedert
SINd und sSOlche dıe @s weniger sind.©

Wieviel Ist e Mensch wert?, Regensburg 1993, 151-153
Ebd 1 vgl Brosseder, Taufe/Firmung, In er Hg.) eUues Handbuch
theologischer Grundbegriffe, 4, München 16/7-182, hıer 175
atechismus der Katholischen Kirche, München 1993,

6  6 Vgl Knobloch, Wieviel Ist der Mensch wert?, 153
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FIrmundg Iırd MNun ZUr EWU sten Entscheidung für den Glauben In
Ihr vollziehe, nach dieser Argumentationsfigur, der elilrmte nach,
Wäas die ern In der Kindertaufe stellvertretend für ıhn einst NISCHIE-
den en Damlit ırd das bislang praktizierte Christsein als vorläufigund defizitär, weIıl NIC erwachsen-bewußt, ‚eNts  ıieden eNug”, aD-
qualifiziert. Hıer ırd NIC [1UTr INne problematische ertung des Kind-
heitsglaubens VorgeNnommMen, er der Hand kann uch Wenn die
Katechismusdefinition solches NIC unmıittelbar nahelegt Ine
ralısıerende Irmmkatechese auf den Plan treien, die alles Christsein In
diesem Alter Krampihaft Urc en Künstliches adelonr von niscnel-
dung und Zeugnis Ablegen zwangen will Pelagianische Deutungen,Sıch zuersi anstrengen mussen g  na finden“, legen ann
NIC fern

(3) Gemeindlich-kirchliche Einbindung biıldet das drıtte problematische
Argumentationsbündel. Demnach verbiınde die HIrMUNG den Msien
tärker mıt Kırche und emeınde und fordert ihn auf, SsSeINe äahigkei-
ien ZUT Beteiligung en der emenınde einzubringen. Dieser
Gemeindeaspekt der Firmung, WÖO INe „vollkommenere Einbindung“angestreDbt ist, unversehens NIC seliten eınem Instrument,Gottesdienstbesucher und „aktıve“ Gemeindemitglieder rekrutieren.
Der Selbsterhalt der emeırınde gelangt damıt plötzlich auf dıe Agendader Firmpastoral. em ISt iragen, ob enn die Firmaspiranten mit
der auie NIC ängst Gemeindemitglieder sınd und 010 damıt IC
diese VOTauSdgEeEGaANgENE uinanme n Kırche und emeinde, die die
auie chenkt, In rage gestellt und verdunkelt ırd
(4) DIe Firmung ırd n der vorllıegenden Definition als Teilvorgang Al-
NeTr reinen Glaubensinitiation verstanden, die sıch abgehoben VO  3
konkreten Lebenskontext des Jugendlichen ereignet. keinem Wort
ırd auf diıe ebenskritischen Herausforderungen, auf die Lebensthe-
[1len\n der Firmlinge EeZUg S cheiınt als ob das gelebte
en den vernachlässigenden Randbedingungen der eigentli-chen Glaubensreifung zählen SEl Anders diese Fiırmtheo-
logiıe NIC die Erdung und Inkarnation der Pneumatologie,Christologie und Ekklesiologie der Firmung Im konkreten eben Sie
vernachlässigt die Anthropologie, hne die Jjede theologische Rede
Delanglos Dbleıibt S verwundert deshalb NIC wenn viele Jugendliche
DE der HIrmMUNGg NIC erkennen vermögen, „wofür das gut SeI
soll“
Genau dieses Vollendungs-Entscheidungs- und Einbindungskonzeptl1eg der herkömmlıichen Firmpastoral Uund Ihrem Enttäuschungspoten-
ıal zugrunde In der Passauer Sakramentenstudie Summtien M-
mengefaßt ZWEI Drıttel der Seelsorger diesen Feststellungen
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Il die In uUNsSserer Kırche getauft werden, en wır die
FHIrmunNg als Vollendung der aute, uch wenn viele NIC ZU eıner
kontinulerlichen Gemeinscha mıt der Kırche kommen“ (1 8%)„ES Ist n der eutigen säkularen ualıon sinnNvoll, mıit der Fir-
MUNG lange DIS die Heranwachsenden eigenver-antwortlich ıihre Taufberufung Dejahen und JIes in eıner Sakra-
mentalen Feiler VOT der emenmınde kundgeben und darauf das
Zeichen der Besiegelung ihrer aufgabe empfangen können“
(40%).

Natürlich SIN damıt dıe ewanrien Formeln der radıtionelien Firm-
heologie NIC als gänzlıc unstimmiıg und ungeelgnet Derführt
jeimenrT SO gezeilgt werden, daß SIE Insbesondere In der Dastiora-
len und katechetischen Rezeption ZUuTrT Verabsolutierung einzelner DI-
mensionen der Firmtheologie nla geben Angesichts dieser Verein-
seitigungen gilt e 9 sSich aut die unstrittige Mitte der Fırmung [IeU
Konzentrieren, die In der tradıtionellen FHirmtheologie zuallerers MNZU-
treifen Ist Man mu ß SIE Ur entsprechend esen
Firmung Dıldet mı der auie das Sakrament der heilsa-
Men, ebensförderlichen egenwa des Geistes Sie ISt damıt zuersi
Zusage und Angebot der nade, ılie zZu Hineinwachsen in INne
Dersönliche Lebens- und Glaubensgestalt. Erst In zwelıter INSIC
kommen daraus erwachsende Verantwortlichkeiten In lıc| DIe zıtlıer-

Definition des Katechismus hält diese atzfolge der
Firmtheologie en
Die der Definition tragt ausgesprochen soteriologıschen
araklter. DIie Begrıiffe „l aufgnade“, „Verleihung des eiligen Gel
stes”, „Verwurzelung In der Gotteskindschaft“, „Eingliederung In Chri
SIUS“ sprechen von eınem geschenkhaften Geschehen mıt dem Ge-
Irmten Da ırd auf ıhn gehandelt, mıt ıihm geschieht Förderliches,
Hilfreiches und Heilsames Man könnte dieses „pathische“ Geschehen
In seelsorgsnaher Diktion ungefähr S wiedergeben: In der Firmung
wird, wWIe SCHhON In der aute, zu Ausdruck gebracht, daß Gott
diesem enschen D  Ingungslos „]8“ sagt FS Iırd In Ihr daran ern-
nerl, daß dieser namentliche Mensch eılhat der I1eDe Ooltes, WIEe
SIEe n Jesus Von Nazareth aufgeleuchtet Ist und seitdem, UuUrcC den
eiligen eIs' angefacht, In jedem wirksam ıst Somiit ISt dieser Ge-
firmte In den Lebensraum des Gottes hineingenommen, dartf
Christus auf dem Weg UrCc die Krisen und Ubergänge des Lebens
an seIiner Seite WISSenN.
Eine wIe uch immer formulıerte soteriologische Theologıe hat
demnach das Lertbild der Firmpastoral abzugeben ESs ginge ann
darum, dem Jugendlichen ermöglıchen, Im Rahmen der Firmpasto-
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ral ansa das Ja as Ihm, die mitgehende Nähe es n
sSeIner Lebensgeschichte Uund seIner jetzigen Lebenssituation zu  3
Vorschein bringen Eine solche mystagogische Firmpastoral
zwangsläufig VOTTI belehrenden Uund moralısıerenden In en diıa-
konısches und damıt jesuanisches Fahrwasser. IC eıl dieses
oder Jjenes Dereits erDrachie und konnte, wurde der Mensch von Je-
SUS angeschaut und ekam Ansehen, sondern weIıl ET dieser Anteil-
nahme e, ınsbesondere wenn ET eliasie War und Sıch mi
bewältigten Lebensaufgaben abmühte Damlıt verkehrt sıch das IM
Kontext der Vollendungs- und Entscheidungsfirmung gehörte Argu-
menl, t 13 Jahren seıien diıe Jugendlichen noch sehr mit ihren
Pubertätsproblemen ese sıch auf die FIrmunNdg einlassen
können, InS Gegenteil. Gerade weIıl Kinder, Jugendliche und mit ihnen
dıe ern In eInNner schwierigen Lebensphase Sıch einden, Ist diıe
FIrMUNG angezelgt. Gerade weIıl SIE In eıIner tiefgreifenden Ablösungs-und Orientierungskrise, einem Lebensübergang stehen, Dedürfen
SIE der Lebenshilfe Aaus dem Glauben, wıe eSsS diıe Firmung Senn will
Die rage des Firmalters stel sıch SOMIt n der Tat als en nachge-ordnetes Problem heraus Eine soteriologische und diakonische Firm-
konzeption lıc' zuersit auftf dıe Lebensthemen und —bedürftigkeitender Jugendlichen und die SIN SOowohnl Del 13jährigen wıe DE
18jährigen, wenn ucn unterschiedlich gelagert, anzutreffen Ent-
scheidend bleibt, dıe Firmpastoral als Lebens- Uund damıt Glaubenshil-
fe anzulegen. ann Ist SIE mit jeder der ZUuTr Debatte stehenden Jahr-
gangsstufen, uch mıt kiırchlich-distanzierter Ausgangsbefindlichkeit,
prinNZIpIEN Kompatibel.

3 Anregungen zZU eiıner ubjektorientierten Firmpastoral
„DIe Kırche hat SICH NIC binnenNoOorIenNtiert mi sıch selbst eschaäafill-
YETN, sSondern sSıch auf dıe Menschen hın enigrenzen. DIies Ird 1Ur
gelingen, wenn SIE Konsequent den einzelnen mıit seiınem Sehnen und
weifeln, Lieben und Leiden, mıit seıner einmalıgen XISTIeNZ VOT Gott
INnS Zentrum aller Aufmerksamke: stellt.“/ Dieses von Stefan KNO-
bloch refifend auf den un gebrachte Anlıegen einer euie en-
Igen „subjektorientierten Seelsorge“ ä ßt sıch uneingeschränkt der
Skızzlerten -irmpastoral voranstellen Firmvorbereitung zielt ann
NIC zuersi auTt reiigiÖses Wissen, auf „Glaubensentscheidung“ und
Gemeindebindung, sondern auf INne wertschätzende, Ooördernde Nähe

Knobloch, Praktische Theologıe, Freiburg-Basel-Wien ext auf der Um:-
schlagseite.
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zum Jugendlichen, n der die Nähe es selbst gebrochen Uund
doch zeichenhaft durchzuscheinen VEeErMag. ESs geht darum, daß
Jugendliche spuren, SIE SINC uch n Ihren mißlingenden Vorhaben,
angesichts eriebier Minderwertigkeitsgefühle lıebenswürdig und wert-
voll DIes ISst der Stoff. dem üUber die Tatsprache uch die Wort-
prache Von es „Geistes-Gegenwart“ Ooder VO|  3 ‚Ebenbildsein
anknüpfen kann. Geschieht SOIC en diakonisch vorbereitender An-

ann ırd Von selber anıtes(t, daß dıe Iıturgische Feier der Fir-
IMUNG symbolisch ortiführt, Was bislang SCHON ema War Gott gehtIn den Deunruhigenden Lebensfragen und —übergängen n IınaNer
und Jugend mıit
Auch viele SeelsorgerInnen nach den bislang prasentierten Da-
ien kein alsches Bıld aufkommen assen neigen immer mehr E1-
nNe solchen subjektorientierten Lebenshilfemodell der Firmung In
der empirischen Befragung votierte eın der Teilnehmer lür fol-
gendes Fiırmverständnis: „FIrMUunNg Ist das Sakrament des UÜbergangs
Vom Kındes- zu Jugendalter und symbolisiert die Nähe des mitge-henden es Im Schwierigen Prozeß der Identitätsfindung. Eine g -
meınndliche Einordnung Sie nhıer NIC ersier Stelle, SONdern das
Dastorale Interesse der indıviduellen Biographie Jugendlicher.“
Onkreie Modelle eıner solchen subjektorientierten, biographienahen
-irmpastoral legen vor.® Icn beschränke ich deshalb auf ZWE| Anre-
gundgen, die sıch eiınbeziehen 1eßen
(1) Noch mehr als Dislang der Fall ırd INa sıch entwicklungspsycho-
logischer Wahrnehmungshilfen Dbedienen muUSssen, Jugendliche In
ihrer Lebenssituation zu verstehen und begleiten Körperlicher
Gestal  andel, abıles Selbstwertgefühl, Jugenalicher Egozentrismus,
die Ilusion der Unverwundbarkeit, kompensatorische HMandlungsstile,
ÖSUNg VONN den ern, Freundschaft, Sexualität, Berufswahl, denti!-
taätssuche SINO NUr einige Stichworte, dıe VOol der krisenhaften
Innenwelt Jugendlicher zwischen un erahnen lassen BeIZU-
ziehen Ist ZUT geNaUuerTEN Lebensweltwahrnehmung uch das gesell-
schaftiliche Szenario des Jungseins eutie DIe gesamtgesellschaftlı-
chen Phänomene der Individualisierung, der Multioptionen Oder der
virtuellen Wirklichkeitserfahrung wirken sıch nachhaltıg auf diıe zentra-
le Lebensaufgabe Jugendlicher, das Erwachsenwerden, aus

Vgl Weber, Firmkatechese als Entdeckungsreise. Skizzen mystagogischen
Sakramentenvorbereitung, in Knobloch/H Haslinger Hg.) Mystagogische {

Maınz 1991, rüger, fr |ıfe Firmvorbereitung In der Kirchen-
emeinde St. gNUuS, In Jugend und SEeIls: (1994,4) bı
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(2) Aus der Erfahrung der Firmung meıner dreIı Kinder Ist mMır die famı-
lläre Dimension der FIrMUNG als sehr woniiuen n Erinnerung geblie-ben edesmal, insbesondere eım uüungsten, Wäar diıe Firmung uch
en Fest des SCHI Vvon der Kındhelrt war War dieser Abschied
noch NIC ZIC vollzogen, Der allen War Dewußt, daß eIn Le-
bensabschn unwiederbringlic Ende geht und eın mi viel
Ungewißheit versehener, Devorsteht Diesen ergang erleben,ihn Iıturgisch-symbolisch, In gottesdienstlicher Feiler begehen kÖön-
nNenNn, IUl NIC Ur den Firmlingen, sSondern ebenso ihren Geschwistern
und VOoTrT allem den ern gut hne Ine ersiickende Festhaltementali-
tat hineinzuinterpretieren, könnte Man diıe Firmung noch stärker In IN-
e  3 famılıiren EeZUg sehen DIes wurde Ihre SubjektorientierungNIC unterlaufen, sondern konkretisieren. enNnO doch zum IChtigverstandenen Subjektsein immer uch das Bewu ßtsein, mıit anderen
verwoben und aut SIE bezogen Sen Anders NIC [1UTr die
Irmlinge, Ssondern SIE mıit ihren Angehörigen sınd „Trm-bedürftig“.

218


